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«Parkett» steht wöchentlich als Gastko-
lumne Schreiberinnen und Schreibern zur 
Verfügung, die wohl in Kloten wohnen, 
nicht aber der Redaktion des «Anzeigers 
der Stadt Kloten» angehören. Die Themen-
wahl ist frei; die Meinung der Autorinnen 
und Autoren braucht sich nicht mit jener 
der Redaktionsleitung zu decken.

PaRkETT
Inselreich

Unter einem 
Inselreich ver-
steht man 
gewöhnlich 
eine Ansamm-
lung zusam-
mengehörender 
Inseln. Obwohl 
nicht von 
Wasser um-
geben, galt 
die Schweiz 
bis vor kurzem 
auch als Inselreich. Ausländischen 
Steuer�üchtlingen gewährte dieses 
paradiesische Inselreich Asyl, mit 
dem Effekt, dass diese Insel reich 
wurde. Mit der Finanzkrise 
schrumpfte dieser Reichtum aber 
beträchtlich. Nicht von der UBS, 
sondern bei einer Basler Schnitzel-
bank hiess es: «Duet dy Aggzie- 
Depot staargg ins Minus wandere, 
isch s Gäld nit verloore, s gheert 
nummen em e andere.» Ja, aber wo 
steckt der andere? Die Suche nach 
ihm reicht bis ins Unendliche, denn 
Finanzjongleure erklärten unverfro-
ren: «Als kleiner Beitrag zum Jahr 
der Astronomie haben wir ein rie-
siges schwarzes Loch geschaffen.»
  Ursprünglich wollte ich weder 
von ominösen schwarzen Löchern 
noch von rettenden Steuerinseln 
oder trockengelegten Steueroasen 
berichten. Erinnert sei aber doch an 
die � vor nicht allzu langer Zeit er-
folgte � vollmundige Erklärung von 
Hans-Rudolf Merz: «Unser Bankge-
heimnis ist nicht verhandelbar. Da-
ran werden sich noch einige die 
Zähne ausbeissen!» Wer aber jetzt 
am meisten zu beissen hat, ist un-
ser höchster Säckelmeister. Er 
kämpft verbissen um das unver-
brüchliche Bankgeheimnis, wirft 
dessen Gegnern aber doch Bruch-
stücke davon entgegen, in der 
Hoffnung, dass die Schweiz nicht 
von einem schwarzen Loch ver-
schlungen wird oder als Schurken-
staat auf einer schwarzen Liste er-
scheint.
  Nun, von diesem Finanz-Insel-
reich-Thema zur eigentlichen Insel-
reich-Deutung, die mir beim Spa-
ziergang in Klotens Zentrum ein�el: 
Von der Holbergstrasse herkom-
mend erschien in meinem Blickfeld 
ein entstehender Verkehrskreisel, 
der von unzähligen Inseln umge-
ben ist. Wahrlich, Kloten ist reich 
an Inseln! Noch ist nicht erkennbar, 
was auf den mit Steinplatten um-
zäunten Inseln gep�anzt wird. In 
der Kreiseloase, umrundet von 
grosskalibrigen Steinbrocken, erhe-
ben sich bereits drei Bäume und 
auf einer Ostinsel fand der Rössli- 
brunnen einen unübersehbaren 
Standplatz. Beim Betrachten der 
P�astersteinarrangements kann 
man sich auch schon vorstellen, mit 
welchen Inselhüpfern Zwei- und 
Vierbeiner ans Ziel gelangen kön-
nen und wo sich Zwei-, Drei- und 
Vierräder unterschiedlichen An-
triebs in die Quere kommen wer-
den.
  Gespannt kann man auch sein 
auf die spektakulären Begegnungs-
möglichkeiten zwischen dem rol-
lenden und dem ruhenden Verkehr 
auf der Kirch(sack)gasse beim 
«Fleischli». Und weiter nordwärts, 
vor der dunklen Backsteinstaumau-
er, soll ein provisorischer Stadtplatz 
entstehen: ein ödes Kiesareal, ein-
gerahmt mit Findlingen. Ein schä-
biges Inselreich! Da sich die sperr-
baren Gassen und Strassen für 
Märkte und Festanlässe bestens be-
währt haben und anderswo Rum-
melplatzgelände vorhanden ist, 
sollte man wenigstens «square-feld-
ein» ein grünes Inselreich errichten. 
Vor einem Jahr hat Heinz Eberhard 
vorgeschlagen, den Stadtplatz mit 
Steinplatten gefälliger zu gestalten 
und diese mittels Sponsoring zu �-
nanzieren. Wie wäre es mit Spon-
soren für Rasenplatten?

Peter Naef

Peter Naef ist emeritierter Lehrbeauf-
tragter für Luftfahrt-Elektronik.

Die Bilder, die von selbst entstehen 
– Acrylbilder von Sabine Büttiker-Riedel im Pflegezentrum im Spitz – 

Seit einigen Jahren malt 
Sabine Büttiker-Riedel abs-
trakte Werke, die sich durch 
harmonische Farbenfreudig-
keit auszeichnen.

Ruedi Zuppinger

Der Parterrebereich im P�ege-
zentrum wird durch die Aus-
stellungsleiterin Elisabeth 

Grob regelmässig für Wechselaus-
stellungen benützt. Es kommen da-
bei die unterschiedlichsten Stilrich-
tungen zum Zuge. Herrschten bis 
Ende Februar eher sanfte Aquarell-
töne vor, hat sich das nun radikal 
geändert. Verantwortlich dafür ist 
Sabine Büttiker-Riedel, die in ihren 
Bildern ein wahres Feuerwerk von 
Farben entfacht und damit Heiter-
keit und Lebendigkeit zum Aus-
druck bringt, Eigenschaften, die 
ganz dem Wesen der Künstlerin ent-
sprechen. Das betonte an der Ver-
nissage auch Elisabeth Grob, die 
nach der Begrüssung der Gäste 
durch Beatrice Flükiger, Leiterin Ad-
ministration, und dem musikali-
schen Beitrag von Christoph Küder-
li die einführenden Worte sprach.

Abkehr vom Aquarell
Sabine Büttiker-Riedel wuchs in 
Frankfurt am Main auf, weilt seit 
1991 in der Schweiz und arbeitet in 
der Verwaltung der Gemeinde Diet-
likon. Die Malerei interessiert sie seit 
vielen Jahren. Im Laufe ihrer künst-
lerischen Entwicklung hat sie meh-
rere Techniken ausprobiert. Sie be-
gann mit Tusche und Pastellkreide, 
wechselte zum Aquarell, malte Blu-
men und Landschaften und entdeck-
te für sich im Jahre 2001 das Acryl. 
Dazu sagt sie: «In den letzten Jahren 
entstanden überwiegend abstrakte 
Bilder, welche die Lust am Experi-
mentieren ausdrücken und der eige-
nen Fantasie Platz und Raum ge-
ben.»

Der Schritt in Richtung experi-
mentelle Bilder war folgerichtig, 
denn sie wollte sich von der ein- 
engenden Vorlage lösen, freier  
werden und den Spielraum haben, 
während dem Malen spontan einem 
Gedanken oder einem Gefühl zu 
folgen. Sie �ndet, dass sich ihre Bil-
der nicht planen lassen, sondern im 
Grunde genommen fast wie von 
selbst entstehen. Das ist jedoch nur 
möglich, weil sie in hohem Masse 
die Kenntnis für Farbe, Bildaufbau 
und Technik besitzt. 

Freie Interpretation
Elisabeth Grob erwähnte in ihrer 
Laudatio, sie habe bei Büttiker-Rie-
del eine vierfache Lebensfreude 
festgestellt. «Dass sie malen dürfe, 
als Kursleiterin geschätzt werde, 
dass ihre Bilder für jedermann er-
schwinglich seien und dass sie in ih-
rer positiven Ausstrahlung wahrge-
nommen würden», sei Ausdruck 

dafür. Ohne Zweifel fallen die Ge-
mälde auf: Die Farben funkeln und 
sprühen auf der Leinwand. Trotz-
dem wirken sie nicht aufdringlich. 
Sie ziehen jedoch die Betrachterin 
und den Betrachter in ihren Bann 
und animieren zu eigenen Überle-
gungen. 

Ob sich diese mit denjenigen der 
Künstlerin treffen, ist nicht von Be-
lang und von ihr auch nicht gewollt. 
Dadurch, dass sie ihre Signatur nur 
auf der Rückseite anbringt, lässt sie 
bewusst die Möglichkeit offen, das 
Bild je nach Gutdünken aufzuhän-
gen. Die Titel weisen höchstens der 
Spur nach auf den Inhalt hin, sie 
sind oftmals poetisch und engen die 
Interpretation nicht ein. So sind bei 
«Fly away» die Farben schwungvoll 
gesetzt, Flügeln gleich, während im 
«Sonnenlicht» Rot und Gelb den 
Spannungsbogen bilden. Im Werk 
«Ein Stück Himmel» scheinen Wol-
kenfelder über eine gebirgige Land-
schaft zu ziehen, wie die Spitz-Be-
wohnerin Ida Bosshard nach 

eingehendem Studium des Bildes 
vermutet. Sie malte früher in ihrer 
Freizeit selber, kommt allerdings un-
ter dem Eindruck der Arbeiten von 
Büttiker-Riedel zum Schluss, dass 
sie dies «viel zu brav und zu gegen-
ständlich getan» habe. 

Zugang zu den Bildern
Hans Späth und Werner Segesser, 
ebenfalls im Spitz zu Hause, sind mit 
einer bestimmten Absicht an die 
Vernissage gekommen: «Die Acryl-
bilder sind wie Tag und Nacht im 
Vergleich zu der vorgängigen Aus-
stellung. Wir hoffen nun, dass wir 
durch die erläuternden Worte von 
Frau Grob diese Art von Malerei 
besser verstehen können.»

Mit dem Referat dürfte das gelun-
gen sein und damit geht ein von 
Büttiker-Riedel geäusserter Satz in 
Erfüllung: «Abstrakte Malerei muss 
wachsen, sich entwickeln. Letztend-
lich wird beim Betrachter immer das 
ankommen, was der Maler bei der 
Entstehung des Bildes eingebracht 

hat.» Den Bildern gelingt es wohl 
unschwer, den Eingangs- und Auf-
enthaltsbereich im P�egezentrum 
farbenfroh zu schmücken und eine 
optimistische, lebensbejahende 
Stimmung zu verbreiten.  

Ausstellung von Sabine Büttiker-Riedel: 
P�egezentrum Im Spitz. Ausstellungsdau-
er bis Montag, 8. Juni. Geöffnet täglich von 
9 bis 18 Uhr. 

Sabine Büttiker-Riedel. 
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Schwungvoll: Die Farben funkeln in den Werken von Sabine Büttiker-Riedel (Bild: «Parfait», Acryl auf Leinwand). 
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